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Predigt zum 3. Ostersonntag (2. Sonn​tag nach Ostern), 
gehalten am 15. April 2018 in Freiburg, 
St. Mar​tin (Relecture 2003)
„GOTT ABER HAT SEINEN KNECHT VERHERRLICHT“
Petrus und Johannes haben im Namen Jesu einen Gelähmten geheilt. Das Volk ist begei-stert. Nicht jedoch sind es die Führenden des Volkes. Sie sind voll Zorn, denn sie sehen sich ins Unrecht gesetzt durch diese Tat. Petrus benutzt diese Gelegenheit für eine pro-funde Missionspredigt. Einen Auszug dieser Predigt haben wir in der Apostelgeschichte im 3. Kapitel. Nachdrücklich erklärt Petrus in dieser Predigt, wer der eigentliche Urheber der wunderbaren Heilung ist. Dabei spricht er von der Auferstehung ​des Wundertäters und von des​sen universaler Sendung für das Heil aller Völker. Das ist der Inhalt der (er-sten) Lesung des heutigen Sonntags. Sie gipfelt in der Feststellung des Petrus: „Den Ge-rechten, den Messias, habt ihr gekreuzigt, Gott aber hat seinen Knecht verherrlicht”. „Gott aber hat seinen Knecht verherr​licht”, wir können ergänzend hinzufügen: seinen Knech​t, ​der Gott war wie der, den er seinen Vater nannte. Petrus erklärt sodann in seiner Predigt: „Ihr habt aus Unwissenheit gehandelt, ebenso wie die Führer eures Volkes ... tut Buße und bekehret euch, auf dass eure Sünden getilgt werden”.
*
Das Volk und seine Führer sind schuldig geworden am Tod Jesu. Das sagt Petrus un-missverständlich. Sie sind schuldig geworden am Tod Jesu, auch wenn sie aus Unwi-ssenheit gehandelt haben. Die Unwissenheit, normalerweise ent​schuldigt sie uns, nor-malerweise entlastet sie uns. Denn die Sünde setzt die Erkenntnis voraus und die Ein-sicht. Wenn ich nicht weiß, was gut ist, bin ich nicht verantwortlich für mein schlech​tes Han​deln. Wenn ich das Schlechte für gut halte und das Gute für schlecht, dann bin ich nicht schuldig, dann kann ich nicht schuldig werden. Das gilt freilich nur dann, wenn es wirklich so ist, nicht, wenn ich das nur behaupte. Die Unwissenheit entschuldigt uns. Das gilt im Allgemeinen, nicht jedoch immer und in jedem Fall.

Die Unwissenheit, von der Petrus sprich​t, sie ist eine besondere Art von Unwissenheit. Sie ist eine Verblendung des Geistes, die als Folge unserer Abwendung von Gott ver-standen werden muss, als Folge unserer Hinwendung zu unseren eigenen irdischen In-teressen oder einfach als Folge unserer Gedankenlosigkeit, der wir uns aus Bequemlich-keit oder aus Trägheit überlassen. Sie, diese Unwissenheit, ist schuldhaft, sie befreit uns daher nicht von der Verantwortung. Sie mindert die Schuld und mildert die Verfehlung, gegebenenfalls, aber sie befreit uns nicht gänzlich von der Verantwortung, die wir tragen für unser Tun und Lassen. Zuweilen ist die Unwissenheit tatsächlich schuldhaft, vor al-lem, wenn ihre tiefste Wurzel die Trägheit ist. Die Trägheit, die uns besonders dann zur Versuchung wird, wenn wir die Höhe des Lebens überschritten haben und wenn viele Leiden uns plagen, sie gehört gemäß der Überlieferung zu den sieben Hauptsünden.
Die Massen, zu denen Petrus spricht, und ihre Führer, sie haben sich einreden lassen, und sie haben sich eingeredet, dieser Jesus sei ein Über​treter des Gesetzes und ein Got-teslästerer. Sie hätten jedoch wissen müssen, dass er ein Gerechter war. Sie hätten sich diese Wahrheit vor Augen halten und opponieren müssen gegen ihre Führer. Darum wa-ren sie nicht ohne Schuld. 
Vermindert war ihre Schuld, aber ganz ohne Schuld waren sie nicht. Sie hätten die Stun-de der Gnade begreifen und ergreifen müssen, und sie hätten sich Gott gegenüber öff-nen müssen, gegenüber dem, der die Wahrheit schlechthin ist. Und so hätten sich auf die Seite des Rechtes und der Gerechtigkeit stellen müssen.
Die Wahrheit ist in der Regel nicht bei den Massen, in der Regel ist sie nicht modern, und in der Regel ist sie weniger beliebt als der Irrtum. Darum sind die wahren Helden jene, die nicht dem Zeitgeist huldigen, die sich beschimpfen lassen durch ihre Zeitgenossen. 

Die Schuld der Massen, an die Petrus sich wandte, war gemindert, aber sie waren nicht ohne Schuld. Darum fordert Petrus sie auf: „Tuet Buße und bekehrt euch”. Sie sollen Bu-ße tun und sich bekeh​ren, damit die Gnade Gottes sie ergreifen und damit sie das Heil finden können. 
Die schuldhafte Unwissenheit, von der Petrus sprich​t, ist oft auch die Gestalt unserer Unwissenheit. Torheit nennen wir sie auch, jene Unwissenheit, die auf unsere An-hänglichkeit an das Irdische, auf unsere Gedankenlosigkeit und auf unsere Trägheit zu​rückgeht.
In dieser Unwissenheit haben auch wir immer wieder den Gerechten ausgeliefert und Christus mitgekreuzigt, haben wir nicht Gott die Ehre gegeben, haben wir uns selbst ge-sucht und uns allzu oft dem Sog der öffentlichen Mei​nung überantwortet, um den beque-meren Weg zu gehen. Der eine mehr, der andere weniger. Stets neigen wir dazu, uns an dem zu orien​tieren, was sie alle tun, und „mit den Wölfen zu heulen“. Das ist vielleicht unsere größte Versuchung, jene Versuchung, der wir am häufigsten erliegen. Hier hat der Teufel die größ​ten Erfolge. 
Allzu oft erliegen wir der Versuchung, nicht selber nach​zudenken und unser Verhalten und die Grund​sätze unseres Den​kens und Han​delns uns vordenken zu lassen. Wir mer-ken das oftmals nicht einmal und verstehen dann unsere Abhängigkeit vom Zeitge-schmack und von den Zeitmoden als einen besonderen Ausdruck der Selb​ständigkeit, der Originalität und der inneren Freiheit.
Hier ist auch auf das Diktat der Uniformierung in der Kleidung hinzuweisen, dem Jung und Alt, Männer und Frauen sich ergeben. Sie verweist uns auf die Uniformierung des Geistes, der sich knechten lässt und noch stolz darauf ist. Viele verstehen heute die to-tale Versklavung des Geistes als die höchste Form der Freiheit.

In diesem Zusammenhang sei auch auf den „Abschied vom gesunden Menschenver-stand“ hingewiesen, den kürzlich ein non-konformistischer Journalist (Matthias Matu-ssek) in einem Buch thematisiert hat.
Die Macht der öffentlichen Meinung, vor allem in der Gestalt der Massenmedien, ist groß. Wir müssen sie erkennen und uns ihr entziehen durch eigenes Denken und Urteilen und durch einen eigenen Lebensstil, durch ein eigenständiges Leben in Verantwortung. Wo  immer wir selber nicht urteilen können, da gilt es, dass wir uns an vertrauenswürdigen Interpreten orientieren. Das ist freilich oft nicht leicht in einer Landschaft der Lüge und des Egoismus. 

Das Massenmenschentum oder die Neigung dazu und die Angst vor der öffentli​chen Mei-nung, sie sind ein Erbe der Ursünde. 
Mit dem Christentum ist das Massen​menschentum, verbunden mit der Menschenfurcht, ganz und gar nicht vereinbar. Das geht schon daraus hervor, dass die Kirche Christi auf dem Fundament unzählbarer Blutzeugen errichtet ist. Das Christentum fordert von sei-nem Ursprung her Mut und Eigenständigkeit.
Unsere Schwäche mildert die Schuldhaftigkeit unseres falschen, unseres nicht zu ver-antwortenden Handelns – mehr oder weniger –, aber sie lässt uns nicht ohne Schuld. Da-rum gelten auch für uns wie einst für die Zeugen des Wunders der Heilung des Gelähm-ten die zwei Imperative: „Tut Buße und bekehret euch!“ „Und kehrt zu Gott zurück!“
Wenn wir falsche Entscheidungen gefällt haben aus Unwissenheit, wenn wir uns falsche Gewohnheiten angeeignet haben, weil wir zu wenig nachgedacht haben, und wenn wir gleichgültig gewor​den sind im Glauben, weil sie es alle oder wenigstens viele geworden sind, so entlastet das uns nicht von der Schuld. 

Als Christen müssen wir ein eigenständiges Leben führen. Das fordert Gott von uns. Das gilt erst recht in einer säkularisierten, in einer aufs äußerste entchristlichten Welt. Der Preis für die Freundschaft mit Gott ist nun einmal allzu oft die Feindschaft der Welt. Und diesen Preis müssen wir zahlen. Die Zeit ist kurz, die Ewigkeit ist lang. Die Ausrede „die anderen machen es genau so“ oder die Ausrede „die anderen sind auch nicht besser“ entschuldigt uns nicht vor Gott. Einmal werden wir ganz allein vor Gott stehen. Ganz allein müssen wir einmal unser Leben verantworten.
*
Gott können wir nicht schaden mit unseren Verfehlungen, immer können wir uns nur sel-ber Schaden zufügen mit unseren Sünden sowie mit unserer Sorge um die Freund​schaft der Welt. Auch wenn unsere Schuld gemindert ist, auch dann bedürfen wir der Verge-bung durch Buße und Umkehr, und zwar immer wieder. Allein, Gott weiß auch auf krum​men Zeilen gerade zu schreiben. Er hat den Gekreuzigten von den Toten auferweckt und so die Menschheit durch den ungerechten Tod des Gerechten erlöst. Er wendet das Leid zum Heil und die Trauer zur Freude, und aus dem Tod lässt er das Leben neu erstehen. Immer wieder führt er uns durch Leid zum Heil, und nicht selten lässt er die Sünde zur Quelle großer Gnaden werden. Das kann freilich nur geschehen, wenn wir uns immer wieder Gott zuwenden und ihn um Vergebung bitten, wenn wir einen jeden Tag mit ihm beginnen und wenn wir im Trubel der Zeit die Ewigkeit im Auge behalten. Amen.
